
REGION HEIDELBERG

So erreichen Sie die Redaktion:

Tel. Redaktion: 0 62 21 - 519 58 00
Fax Redaktion: 0 62 21 - 519 958 00

E-Mail: region-heidelberg@rnz.de

Neckarsteinach wird zur Messestadt
Stadt, Heimat- und Verkehrsverein und die Edition Tintenfaß bieten am 1. und 2. März 37 Aussteller und 34 Lesungen im „Schwanen“

Von Rainer Laux

Neckarsteinach. Schon zum achten Mal
in Folge steht die Vierburgenstadt am
ersten Märzwochenende ganz im Zei-
chen des Buches: Die „Kleine Buchmesse
im Neckartal“ findet zur Freude aller Li-
teraturliebhaber auf zwei Stockwerken
im Bürgerhaus „Zum Schwanen“ statt.
Die vom Heimat- und Kulturverein in
Zusammenarbeit mit der Stadt ausge-
richtete und als Informations-, Unter-
haltungs- und Verkaufsmesse konzi-
pierte Veranstaltung rund um Bücher und
sonstige Literatur hat sich inzwischen
längst als wichtige überregionale Kul-
turveranstaltung der Metropolregion
Rhein-Neckar etabliert.

Stolz schwingt in den Worten des Bür-
germeisters Herold Pfeifer mit, wenn er
davon spricht, dass Neckarsteinach durch
die Messe zu einer richtigen kleinen Bü-
cherstadt geworden sei. Die Buchmesse
wird vom Bürgermeister als dem Haus-
herrn und gleichzeitig Vorsitzenden des
Heimat- und Verkehrsvereins eröffnet.
Und ebenso stolz verweist er auf die auch
öffentlich nutzbare Bibliothek in der
Freiherr-vom-Stein-Schule oder das öf-
fentliche Bücherregal bei der Postagen-
tur in der Hauptstraße.

Bei einem Blick in die Ausstellerliste
bestätigt sich das große Interesse an der
Buchmesse: 37 Aussteller aus der nähe-
ren und weiteren Umgebung haben sich
verbindlich angemeldet, aus Platzman-
gel musste zehn weiteren Verlagen ab-
gesagt werden, so Dr. Walter Sauer, Lei-
ter der Neckarsteinacher Edition Tin-
tenfaß und Organisator der Buchmesse.

Der Verleger, der unter anderem die
Struwwelpeter-Geschichte in einer Viel-
zahl von Dialekten herausgibt, will ganz
bewusst den überschaubaren Rahmen der
Buchmesse beibehalten. Dr. Sauer:
„Klein, aber fein!“ Hier könnten die Be-
sucher in freundlicher Atmosphäre auf
Tuchfühlung mit den Autoren gehen,
könnten schmökern ohne Kaufzwang und
sicher sein, dass auch für sie in der gro-
ßen Auswahl etwas dabei ist. Und den

Verlagen der Region, besonders den klei-
nen und mittleren, biete die Messe eine
Plattform, sich vorzustellen, ihre Pro-
dukte bekannt zu machen und mit Buch-
händlern, Kunden und Autoren in Kon-
takt zu treten. Und umgekehrt.

Eine Besonderheit gehört ebenfalls
längst zu dieser Buchmesse: An beiden
Nachmittagen wird im halbstündigen
Wechsel in zwei Leseräumen ein inte-
ressantes Begleitprogramm in Form von
Lesungen und Buchpräsentationen ge-
boten. Insgesamt finden am 1. und 2. März

zwischen 13.30 und 18 Uhr über 30 Le-
sungen statt. Vorgestellt werden dabei
Kinder- und Jugendbücher, Kriminal-
romane, Lyrik, Kurzprosa oder Veröf-
fentlichungen aus dem musikalischen,
fremdsprachlichen, regionalen und po-
litischen Bereich. Dabei sind stets auch
viele attraktive Neuerscheinungen. Mit
anderen Worten: Es wird für jeden Ge-
schmack etwas geboten.

Die im Begleitprogramm vertretenen
Autoren und Autorinnen signieren ihre
Bücher gerne an den Ständen ihrer Ver-

lage und sind dort in der Regel mindes-
tens bis zu einer Stunde nach dem Ende ih-
rer Lesungen anzutreffen. Während der
gesamten Messe bieten die Kleine Dru-
ckerwerkstattBadRappenauunddieNeue
Cranach Presse Kronach aktives Dru-
cken mit Kindern und Erwachsenen an.
Zudem lesen Neckarsteinacher Jugend-
liche für Kinder ab fünf Jahren am Sams-
tag- und Sonntagnachmittag gegenüber
im zweiten Obergeschoss des Geopark-
tors im Eichendorffmuseum aus span-
nenden Kinderbüchern.

Schon zum achten Mal prangt das Transparent über der Neckarsteinacher Hauptstraße und wendet sich an die Literaturliebhaber. Foto: Alex

Meckesheim wettert gegen die Ungleichbehandlung
Ablehnung der Gemeinschaftsschule: Gemeinderat einhellig für unverzüglichen Einspruch gegen Entscheidung des Regierungspräsidiums

Meckesheim. (fi) Dem Bürgermeister und
dem Gemeinderat war schon seit Tagen
bekannt, dass es nichts wird mit dem An-
trag von Meckesheim, zum Schulbeginn
2014/2015 als Gemeinschaftsschule
punkten zu können. Nach der nun er-
folgten offiziellen Mitteilung (die RNZ
berichtete) handelte der Gemeinderat in
jüngster Sitzung umgehend. Der Tages-
ordnungspunkt „Weiteres Vorgehen in
Sache Gemeinschaftsschule“ wurde ein-
vernehmlich auf die Tagesordnung der
öffentlichen Sitzung gesetzt. Und ebenso
einstimmig hat sich der Gemeinderat da-
für ausgesprochen, umgehend formalen
Einspruch gegen die Entscheidung des
Regierungspräsidiums in Karlsruhe zu
erheben.

Bürgermeister Hans-Jürgen Moos

führte eine Reihe von Argumenten ins
Feld. Schon alleine zahlenmäßig sei be-
merkenswert und erstaunlich, dass im
Landkreis Karlsruhe mit 429 000 Ein-
wohnern gleich zwölf Standorte für Ge-
meinschaftsschulen existieren, davon
seien acht neu genehmigt. Im Rhein-Ne-
ckar-Kreis mit über 100 000 Einwohnern
mehr als im Landkreis Karlsruhe dage-
gen seien es nur vier Schulen, drei davon
neu. „Das ist ein völliges Ungleichge-
wicht, ich bin gespannt auf die Erklä-
rung. Wir weisen zudem an unserer
Werkrealschule noch steigende Schü-
lerzahlen auf“, so der Bürgermeister. Die
Bemühungen der letzten Jahre und die
positiven Signale des Oberschulamtes
seien völlig ignoriert worden.

Deutlicher, aber hier wegen der har-

schen Worte nur schwer zu umschreiben,
wurde Heinz Seib (CDU). „Suboptimal“
verhaltesichdasKultusministerium,„wir
haben uns für die Gemeinschaftsschule
stark gemacht, haben dafür sogar unsere
Gesinnung gewechselt – und jetzt das“,
so der Christdemokrat. Sein Fraktions-
nachbar Arno Beckmann erwähnte Stim-
men aus dem Nachbarort zu der negati-
ven Entscheidung zu Gunsten eines
Schulstandortes in Meckesheim. „Die
sind richtig erschüttert und sehen den
ländlichen Raum wieder einmal stark
vernachlässigt“. Mit den Bürgermeistern
im Umland sollte man die Vorgehens-
weise abklären und gemeinsam für die
Sache eintreten.

Moos verhielt sich ob dieser Forde-
rung zurückhaltender. Ja – Lobbach, Zu-

zenhausen, Spechbach und Mauer seien
deutlich für den regionalen Schulstand-
ort Meckesheim. Bei anderen Gemeinden
sei das nicht so klar auszumachen.

Inge Hanselmann (CDU) war der Mei-
nung, man solle Kultusminister Andreas
Stoch (SPD) beim Wort nehmen, „von
wegen der ländliche Raum sei gut ver-
sorgt“. Auch Andreas Bitter (SPD) sprach
sich genauso wie Jürgen Köttig (MUM)
für den unverzüglichen Einspruch gegen
die Entscheidung aus und hoffte, dass ge-
nauso rasch auch darüber entschieden
wird.

„Die Frist läuft, auch bei der Ent-
scheidung der Eltern, wohin sie ihre Kin-
der anmelden“, sagte Heinz Sonnentag
(CDU): „Wir erwarten umgehend Be-
scheid auf unserer Einspruch.“

Am Bahnhof
fehlt das

stille Örtchen
„Freundliche Toilette“ im Blick

Dossenheim. (dw) Der Bahnhofsplatz ist
noch nicht fertig gestellt, da haben sich
die Freien Wähler bereits darüber Ge-
danken macht, wie die Frage mit dem
„stillen Örtchen“ geklärt werden könnte.
Es fehlt an einer öffentlichen Toilette und
nicht nur dort. Ihre Idee: die Etablierung
der „freundlichen Toilette“. Die Idee stieß
auf ein geteiltes Echo. Dennoch fand der
Antrag mit 13 Stimmen eine Mehrheit.
Drei Gemeinderäte sprachen sich gegen
eine Prüfung aus, drei enthielten sich.

Die Verwaltung wurde damit beauf-
tragt, mit den Gewerbetreibenden im
BSC-Gebäude über die Einrichtung ei-
ner solchen Toilette zu verhandeln. Und
allgemein soll sie ein flächendeckendes
Konzept erarbeiten. Der Bund der
Selbstständigen könne vermitteln.

Die „freundliche Toilette“ ist keine
Erfindung der Freien Wähler, wie Hans
Ruland für seine Fraktion erklärte. In
vielen Kommunen würden Händler und
Betriebe während ihrer regulären Öff-
nungszeiten ihre betrieblich genutzten
sanitären Einrichtungen auch Passanten
kostenlos zur Verfügung stellen – häufig
verbunden mit einem entsprechenden
Obolus durch die Gemeinde. Eine Pla-
kette am Schaufenster oder Firmen-
schild mache Vorbeikommende darauf
aufmerksam. „Ein Versuch ist es wert“,
sagte Ruland. „Wir vergeben uns nichts“,
sprach sich Carlo Bonifer (SPD) eben-
falls dafür aus. Ähnlich Barbara Casta-
ñeda (Grün-kommunal) und Ute Zedler
(Grüne), die an ortsfremde Gäste dachte,
die über eine solche Hilfestellung dank-
bar wären. Für die teilnehmenden Ein-
richtungen müsse das Angebot ja nicht
kostenfrei sein.

Einzig die CDU zweifelte an einer
Verwirklichung. „Wir glauben, das ist
nicht umsetzbar“, meinte Hans-Peter
Stöhr (CDU), der Plan sei„illusorisch“.
Seine Fraktion unterstützte den Antrag
daher nicht, wenn sie auch einräumte,
dass Toiletten notwendig seien.

Öffentlich nutzbare Toiletten befin-
den sich im Übrigen im Rathaus und am
Kronenburger Hof. Letztere ist seit ge-
raumer Zeit dauerhaft geschlossen. Bür-
germeister Hans Lorenz machte über die
Gründe nur vage Andeutungen in Rich-
tung Missbrauch und Verschmutzungen.

Das Thema „Toilette“ beschäftigte
den Gemeinderat vor wenigen Monaten
schon einmal. Damals war vom Eltern-
vertreter der Kurpfalzschule, ohne da-
rauf zu drängen, ein Sanierungsbedarf
angemeldet worden. Das Ansinnen hatte
für Irritationen gesorgt, weil der Ein-
druck erweckt worden sei, die Toiletten
befänden sich in einem unhygienischen
und in einem insgesamt unakzeptablen
Zustand. Schon damals hatte der Bür-
germeister zugesagt, das Anliegen per
Begehung zu prüfen. Das war geschehen.

Die Gemeinderäte waren teilweise,
wie etwa Eugen Reinhard (FDP), empört
über die öffentlich geäußerte und oben-
drein auch noch falsche Darstellung. Die
Toiletten seien weder eklig noch stin-
kend, so Reinhard. Davon habe er sich in-
nerhalb weniger Tage nach jener Sitzung
überzeugt. Sie seien sauber, frisch und
geruchsneutral. Dieser Eindruck habe
sich bei der neuerlichen Besichtigung be-
stätigt. Außer Dübellöchern und etwas
Rost am Papierhalter seien keine ästhe-
tischen Mängel zu erkennen.

Grünen-Info zur
Gemeinschaftsschule

Leimen-St. Ilgen. (fi) Zum aktuellen
Thema „Regionale Schulentwicklung –
Bestes Bildungsangebot für die Region si-
cherstellen“ veranstalten am Montag, 24.
Februar, der grüne Landtagsabgeord-
nete Dr. Kai Schmidt-Eisenlohr ge-
meinsam mit seiner Kollegin, der Land-
tagsabgeordneten Sandra Boser, Bil-
dungspolitische Sprecherin der Grünen-
Landtagsfraktion und gleichzeitig Vor-
sitzende des Arbeitskreises Bildung, eine
öffentliche Abendveranstaltung. Die
beiden Politiker informieren ab 19 Uhr
im Elisabeth-Bildstein-Zimmer der Ae-
gidiushalle inLeimenerStadtteilSt. Ilgen
in der Pestalozzistraße, wie die regionale
Schulentwicklung konkret in den Kom-
munen Leimen, Nußloch, Sandhausen
und Walldorf aussehen kann. Die Ver-
anstaltung ist öffentlich.

Genau so funktioniert Inklusion
Diana Ackermann bekam die Chance der Inklusion im Elisabeth-Ding-Kindergarten – Im Küchenteam sorgt sie für 120 Kinder

Von Sabine Geschwill

Leimen. Eigenverantwortlich die Spül-
maschine bedienen, die Tische einde-
cken, für Getränke sorgen, Obst und Ge-
müse in kindgerechte Stücke schneiden,
das Fachpersonal in
der Kindergarten-
küche unterstützen
und Botengänge
übernehmen – dies
alles gehört zu den
Aufgaben von Diana
Ackermann. Die 29-
jährige Leimenerin
ist bestes Beispiel,
dass Inklusion von
Menschen mit Be-
hinderung im nor-
malen Arbeitsleben
funktionieren kann.
Sofern sich Unter-
nehmen oder Ein-
richtungen finden,
die diesen Menschen
eine Chance geben.

Der evangelische
Elisabeth-Ding-Kin-
dergarten in Leimen
ist ein solcher Chan-
cengeber. Seit Mai
2012 ist Diana
Ackermann in der
Beschäftigungsmaß-
nahme des Berufs-

bildungswerkes und seit Oktober 2012
vier Mal die Woche in der Kindergar-
tenküche für jeweils vier Stunden be-
schäftigt.

Sie fühlt sich im Team von Küchen-
leiterin Sabine Wulle und Assistentin Iri-

na Gaus sichtlich wohl. „Ich mag den
Kontakt mit Kindern und kann hier viel
lernen“, sagt sie. Sie übernimmt einfa-
che Hilfsarbeiten, braucht aber dafür
klare Strukturen und etwas mehr Zeit zur
Durchführung.

Für Kindergar-
tenleiterin Claudia
Schwörer ist das
MehranZeit,das ihr
Fachpersonal beim
Anlernen investie-
ren muss, zweit-
rangig. Für sie ist
Inklusion von Men-
schen mit Behin-
derung im Kinder-
garten oder Ar-
beitsleben eine
Selbstverständ-
lichkeit: „Als Kin-
dergarten und
Evangelische Kir-
che ist es uns wich-
tig, Verantwortung
zu übernehmen. In-
klusion soll nicht
nach Kindergarten
und Schule aufhö-
ren, sondern auch
zum Selbstver-
ständnis im Be-
rufsleben werden.“

Der Kindergar-
ten zeigte sich offen

für diese Möglichkeit der „Unterstützten
Beschäftigung“. So nennt sich das An-
gebot für behinderte Menschen ohne Be-
ruf. Es zielt darauf ab, ihnen eine sozi-
alversicherungspflichtige, sinnvolle und
ihren Neigungen entsprechende Be-
schäftigung auf dem Arbeitsmarkt zu
bieten.

Finanziert wird die Qualifizierung mit
Perspektive für Menschen mit Behinde-
rung von der Bundesagentur für Arbeit.
In deren Auftrag führt das Berufsbil-
dungswerk Neckargemünd die „Unter-
stützte Beschäftigung“ durch. Vermittelt
werden die in Frage kommenden Perso-
nen vom Reha-Berater der Bundesagen-
tur für Arbeit. Petra Rüster vom Be-
rufsbildungswerk Neckargemünd ist vor
Ort für die Integration von Diana Acker-
mann zuständig. Die Maßnahme ist auf
zwei Jahre ausgelegt und kann um zwölf
Monate verlängert werden.

Petra Rüster besucht regelmäßig den
Kindergarten und setzt auf einen offe-
nen Austausch und die direkte Anspra-
che von Problemen. Nur so kann das er-
klärte Ziel, die Übernahme des „unter-
stützt Beschäftigten“ reibungslos gelin-
gen. Bei Diana Ackermann läuft die Maß-
nahme bis April. Gelingt eine Übernah-
me und die Finanzierung dieser Ar-
beitsstelle, dann kann sie täglich mit Sa-
bine Wulle und dem Küchenteam für das
leibliche Wohl der 120 Elisabeth-Ding-
Kinder sorgen.

In der Küche des Elisabeth-Ding-Kindergartens, von links: Irina Gaus, Diana Ackermann, Kü-
chenleiterin Sabine Wulle, Kindergartenleiterin Claudia Schwörer und Petra Rüster vom Be-
rufsbildungswerk Neckargemünd. Foto: Geschwill
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